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Der große Brand von Burgdorf
2i. Juli 1865

Fritz Fahrni

Der Brandausbruch

Das Burgdorf des Jahres 1865 muß, wie uns viele aus jener oder der unmittelbar

vorangegangenen Zeit stammende, von Dr. Fritz Liidy in mehreren

Burgdorfer Jahrbüchern unter dem Titel «Burgdorf im Bilde» veröffentlichte
und ebenso liebevoll-sorgfältig wie geistreich-fesselnd erläuterte Ansichten

zeigen, ein reizendes Landstädtchen gewesen sein. Zu diesem Bilde trug nicht

zum mindesten das Quartier bei, das am 21. Juli 1865 dem Feuer zum Opfer
fiel. Schmiedengasse, Hohengasse und Kirchbühl bildeten die einzigen breiteren

Straßenzüge der Oberstadt und um sie herum gruppierten sich Wohn-
und Geschäftshäuser mit malerischen hölzernen Lauben an den Rückseiten.

Gebräunte Schindeldächer lugten zwischen neueren Ziegeldächern hervor. Da

wo heute die Pfisterngasse durchführt, öffneten sich eine Reihe von Hinterhöfen,

die teilweise nur ein schmales Weglein freiließen. Ein steiles und enges

Verbindungsgäßchen, das Beguinengäßli, führte von der Schmiedengasse nach

dem Kirchbühl und mündete zwischen dem Zunfthaus zu Schmieden und

Zimmerleuten (heute Kirchbühl Nr. 22) und der bürgerlichen Stadtschreiberei

auf den Platz vor der Kirche, von wo aus eine hölzerne, gedeckte Treppe zum
alten Friedhof bei der Kirche führte, der hauptsächlich noch als Kinderfriedhof
benützt wurde. An die alte Ringmauer angebaut, standen vom heutigen «Graben»

an bis hinter das Burgerspital am damaligen Milchgäßli kleine Scheunen

und Werkstätten, die meisten in leichtester Bauart und mit Schindeln gedeckt.

Die Oberstadt war voller Winkel und Ecken, die in der strahlenden Sonne

jener Julitage Auge und Herz eines sinnig-verträumten Künstlers und Malers

entzückt hätten.

Der Sommer des Jahres 1865 zeichnete sich durch glühende Hitze und

außergewöhnliche Trockenheit aus. Drei volle Wochen vor dem tragischen 21.Juli
hatte es in Burgdorf nicht geregnet. Die ganze Stadt glich einem Brutofen
und atmete Hitze und Dürre. Bei den Häusern waren vielerorts große Haufen

von Holz und Reiswellen für den Winter aufgestapelt.
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So kam der 20.Juli, ein Donnerstag, heran. Auf die außergewöhnliche Schwüle

folgte gegen Abend der in Burgdorf so wohlbekannte Talwind («Ämmeluft»),
der vom oberen Emmental her Erfrischung und Kühle zu bringen pflegt. Er
wehte in der Nacht vom 20./21.JUÜ außergewöhnlich heftig.
Das Städtchen lag um Mitternacht in tiefer Ruhe. Da, gegen ein Uhr morgens,

wurde die Bevölkerung jäh aus dem Schlafe aufgeschreckt. Sturmglok-
kengeläut, Hornsignale und Trommelwirbel vereinten sich zu einem schauerlichen

Getöse, und von der Ringmauer her, südlich der heutigen Bank in Burgdorf,

stieg eine mächtige Feuersäule aus einer Scheune empor, in welcher im

vorausgegangenen Winter bereits Brandstiftung versucht worden war.
Wenige Augenblicke später standen auch die leichten Schuppen am Milch-
gäßli, die aneinander gebaut waren, in lodernden Flammen. Diese fanden
besonders in ausgetrockneten Schindeldächern, Holzvorräten und Malerwerkstätten

willfährige, reichliche Nahrung. Dann trieb der starke Talwind den

Funkenregen gegen die Rückseite der Häuser der Schmiedengasse, deren

ausgedörrte Anbauten und Lauben im Nu lichterloh brannten. Da dazu die

Feuermauern vieler Gebäude, wie auch in den anderen Quartieren, nur bis

zum Dach reichten und die Estriche meistens bloß durch Holzwände voneinander

getrennt waren, erstreckte sich der Brand nach kurzer Zeit auf alle

Häuser von der jetzigen Bank in Burgdorf (heutiges Gebäude Nr. 27) bis und

mit dem nunmehrigen Haus Nr. 17 von Losinger & Co. AG und griff bald
auch auf die nordseitige Straßenseite über, wo er sich noch weiter nach Osten

ausdehnte, so daß ihm hier ein Komplex zum Opfer fiel, der den heutigen
Gebäuden Neuengasse Nr. 5 (gewesenes Mädchensekundarschulhaus) bis und

mit Schmiedengasse Nr. 10 (Confiserie Pfister) entspricht. Und weiter trug
der Wind die Flammen und den Funkenregen durch das enge, nach dem Brand

von 1865 aufgehobene Beguinengäßli, das wie ein Kamin wirkte, hinauf auf
das Kirchbühl, dessen beidseitige Häuserreihen größtenteils vom Feuer
verzehrt wurden, auf der einen Seite bis zu der Markthalle (heute Gewerbeschulhaus,

Gebäude Nr. 11) und auf der anderen bis zum Hause Nr. 8, wo auch

damals die Lauben begannen. Nach wenigen Stunden wogte im umschriebenen

Stadtteil ein wildes Flammenmeer, aus dem einzig das Zunfthaus zu Schmieden

und Zimmerleuten, die bürgerliche Stadtschreiberei, die Kirche und das

Pfarrhaus noch unversehrt emporragten, wie durch ein Wunder bisher von
den Flammen verschont, aber aufs schwerste davon bedroht.

Es waren furchtbare Stunden. Unaufhörlich gellten die Glocken über der

unglücklichen Stadt, weit hinaus ins Land um Hilfe rufend. Dazu Trommelschlag

und Hörnersignale der mit dem Mute der Verzweiflung kämpfenden
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Feuerwehr, flüchtende Einwohner, die in großer Zahl mit ihren Packen geretteter

Habseligkeiten hauptsächlich in der Kirche und um diese herum Schutz

suchten. Die Pfleglinge des ebenfalls in Flammen aufgegangenen Krankenhau-
hauses am Beguinengäßli, einer Institution der Gemeinnützigen Gesellschaft

von Burgdorf, wurden ins Pfarrhaus transportiert. Gebälke krachte zusammen,

Mauern stürzten ein, und über all dem Chaos trieb ein fürchterlicher
Funkenregen dahin, der sich auch über die Unterstadt ergoß, wo er vier weitere

Brandausbrüche bewirkte und ferner noch an verschiedenen Orten
zündete, ohne aber großen Schaden zu verursachen. Kein Wunder, daß eine

Augenzeugin jener Nacht berichtete, die Mutter hätte sie mit dem Angstruf
geweckt, sie glaube, der jüngste Tag sei angebrochen.
Die Panik erreichte ihren Höhepunkt, als plötzlich der Helm des Kirchturms

zu brennen anfing, wahrscheinlich durch eine glühende Schindel entzündet,
die der tobende Wind gegen denselben getrieben hatte. Als mächtige Fackel

erhob sich der Turmhelm gegen den Nachthimmel ab, ein Notzeichen der

Stadt, das weithin leuchtete und ebenfalls um Hilfe rief.
Eine Zeitlang bestand auch Gefahr für das schöne, stattliche Pfarrhaus, das

Dekan Johann Rudolf Gruner in den Jahren 1727/28 hatte bauen lassen.

Freunde und dankbare Anhänger des als Kanzelredner sehr geschätzten und

um das Schulwesen sowie das geistige und gemeinnützige Leben Burgdorfs
hochverdienten Pfarrers Carl Dür (1821-1885) verbrachten, als die Gefahr

wuchs, den gesamten Hausrat in den Pfarrgarten sowie auf die Nordseite des

Gebäudes und schoben das Klavier die Kirchenhalde hinunter. Der große

Nußbaum hielt aber als schützender Schirm Flammen und Funken auf, so

daß die Pfarrfamilie mit dem Schrecken davon kam und am Morgen das

Haus wieder einräumen und dazu die Pfleglinge des Krankenhauses aufnehmen

konnte. Merkwürdigerweise wurde auch die gedeckte hölzerne Treppe

vom Kirchbühl zum Kirchhof nicht ein Raub der Flammen.

Die Brandbekämpfung

Die Sturmglocken von Burgdorf sowie die Brandröte trugen die Kunde von
dem furchtbaren Unglück schnell in die nähere und weitere Umgegend und

der Telegraph verbreitete dieselbe innert weniger Stunden über das ganze
Land. Posthalter Hödel wurde einige Tage nach dem Brande vom Gemeinderat

der besondere Dank dafür ausgesprochen, daß er den Telegraph von sich

aus eingesetzt hatte, um auswärtige Hilfe herbeizurufen, also auf eigene Ver-
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antwortung den behördlichen Anordnungen zuvorgekommen war und sich

damit um die Rettung der Stadt in hohem Maße verdient gemacht hatte.

Hand in Hand mit ihm arbeitete der Burgdorfer Centralbahn-Stationsvor-
steher Uhler, der sich erfolgreich um die Organisation der nötigen Extrazüge
bemühte.

Aus allen Richtungen traf dann während der Nacht und bei Tagesanbruch
die Hilfe auswärtiger Feuerwehren ein - mit einem ersten Extrazug, 20

Minuten vor den Bernern, drei Spritzen von Herzogenbuchsee und eine von
Bollodingen -, so daß am Morgen etwa 80 Spritzen im Kampf gegen das

wildwütende Element standen. Außer den bereits genannten und fast
sämtlichen Feuerwehren des Amtsbezirkes Burgdorf erschienen nebst weiteren

diejenigen von Langenthal, Aarwangen, Aarburg, Ölten, Aarau, Rüderswil, Wasen,

Sumiswald, Trachselwald, Langnau, Biglen, Thun, Zuzwil und Biel.

Hervorragendes leistete das Brandcorps der Stadt Bern, das per Extrazug schon

um 3 Uhr in Burgdorf eintraf und dessen geschicktem und kühnem Eingreifen
vorab die Löschung des Feuers am Kirchturm und infolgedessen die Rettung
der Kirche sowie im weiteren der umsichtige und dementsprechend viel
wirksamere Einsatz aller Feuerwehren zu verdanken war. Es verwundert denn

auch nicht, daß die Arbeit des genannten Corps in einem im «Hinkende Bot
1866» erschienenen Bericht besonders einläßlich und lobend gewürdigt wurde
und dasselbe in der Festschrift zu seinem im Jahre 1961 gefeierten i5ojähri-
gen Bestehen der unserer Stadt geleisteten Hilfe mit folgenden Worten
gedenkt: «Ganz besondere Anerkennung - auch in der Presse - wurde den

hiesigen Feuerwehrleuten bei Anlaß der großen Brände, welche unsere beiden

Nachbarstädte Burgdorf (1865) und Freiburg (1871) heimsuchten, zuteil. Das

taktische Vorgehen der zu Hilfe gesandten Mannschaft - wohl eine Frucht
der zielbewußten Ausbildung - führte an beiden Orten zu außerordentlichen

Erfolgen und erregte das Staunen der Zeitgenossen. Es waren Ehrentage des

damaligen Brandcorps! Bei der Hilfeleistung in Burgdorf wurden durch eine

einstürzende Mauer 5 Mann des Brandcorps schwer verletzt (Bein- und

Armbrüche). Zugunsten dieser Verunfallten spendete die Burgergemeinde Burgdorf

500 Franken. Diese, nebst einem Geschenk der Gemeinde Bern von 1000

Franken im Jahre 1865, bildeten den Grundstock zu unserer heutigen Hilfskasse

der Feuerwehr.»

Mangel an dem aus Bächen und Kanälen hergeschafften Wasser und die

zuerst herrschende allgemeine Panik erschwerten die Rettungs- und Löscharbeiten.

Aber gegen 11 Uhr morgens bestand doch der Eindruck, man sei des

Feuers Herr geworden. Anerkennend wurde auch die Mitarbeit von Frauen
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erwähnt, die sich mutig stundenlang in die Eimerzüge eingereiht und bis zum
Schluß ausgeharrt hatten.

Ein Teil der Feuerwehren blieb auch nach dem Eindämmen des Brandes in

Burgdorf, bestand doch noch tagelang die Gefahr, daß das Feuer erneut aus

den Trümmern ausbreche. Nur dem sorgfältig organisierten Wachtdienst, zu
dem auch eine Abteilung von ungefähr 60 Mann Militär aus der Kaserne Bern

kommandiert wurde, war es zu verdanken, daß noch größeres Unheil
verhütet werden konnte.

Daß man sich der gewaltigen Tragweite der bei der Brandbekämpfung von
auswärts her erhaltenen Hilfe klar bewußt war, geht insbesondere aus einer

öffentlichen, in mehreren Zeitungen erschienenen behördlichen Kundgebung

hervor, die auch als beredter Ausdruck der Stimmung jener Tage hier
wiedergegeben sei:

«Danksagung!

Wertheste Mitbürger von Nah' und Fern!

Noch zur Stunde unter den rauchenden Trümmern des furchtbaren Brandes

stehend, welcher in der Nacht vom Donnerstag auf Freitag einen großen

Theil der obern Stadt Burgdorf eingeäschert hat, - Ihr wäret dessen Augenzeugen

- kommen wir, Euch unsern heißen Dank auszusprechen für Alles

das, was Ihr uns in den entsetzlichen Stunden der höchsten Noth zur Rettung
des Eigentums und des Lebens so vieler unserer Einwohner, mit oft
übermenschlicher Anstrengung und Aufopferung geleistet habt. Dank, unendlichen

Dank, im Namen unserer Gemeinde, Dank im Namen derer, welche

durch Eure Hülfe jetzt im Aufblicke zum Himmel ihre lieben Angehörigen
und ihr Hab' und Gut gerettet sehen.

Mit Demuth erkennen wir an, daß einem solchen Feuer, welches in der tiefsten

Stille der Nacht an der einsamsten Stätte des Ortes entstand, und bei

großer Dürre von einem starken Winde mit unbegreiflicher Schnelligkeit
verbreitet wurde, unsere Kräfte nicht gewachsen waren. Weder Geräthschaften
noch Personal des Löschkorps waren ausreichend, denn für die erste
entscheidende Bekämpfung des Feuers war das Wasser zu entfernt, und ein

bedeutender Theil der Mannschaften in eigenem Haus mit Retten von
Angehörigen und Eigenthum beschäftigt.

Wir haben denn auch in überreichem Maße erfahren, und sprechen es mit
tief gerührtem Herzen aus, daß das, was wir von Euch in diesen entsetzlichen

Stunden erfahren haben, in uns die freudige Uberzeugung wieder auf's Höchste

bestärkt hat, es gebe noch ringsum und ohne Unterschied der Entfernung zur
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Stunde der Noth überall opferbereite Herzen für den vom Unglück
heimgesuchten Nachbarort.

Möge Euch Gottes gnädige Hand vor ähnlichem Unglücke bewahren; in uns
wird das Andenken an Eure Hülfe nie auslöschen.

Burgdorf, Montags den 24. Juli 1867

Namens des Gemeinderaths:

Der Präsident: Alexander Bucher

Der Sekretär: Wynistorf, Fürsprecher»

Erste Hilfs- und Abräumungsmaßnabmen

Der 21. Juli zeigte der Bevölkerung von Burgdorf ein erschütterndes Bild
der Zerstörung. Ein großer Teil der Oberstadt war ein rauchender, schwelender

Trümmerhaufen, aus dem nur noch vereinzelte Mauerreste hervorragten,
die im Verlaufe der nächsten Tage entweder von selbst einstürzten oder als

gefahrdrohend niedergerissen wurden.
Als ein wahres Wunder kann man es bezeichnen, daß nur ein Menschenleben

zu beklagen war: Frau Witwe Heggi, Küchlerin, die zunächst dem Brandherd

wohnte, fiel dem Feuer zum Opfer; von ihren Gebeinen konnte auch

später keine Spur gefunden werden. Erstaunlich ist sodann, daß sich außer

dem vorerwähnten, den 5 Mann des Brandcorps Bern zugestoßenen Unfall
nur solche leichterer Natur ereigneten. Nicht gerettet werden konnten j Pferde

und etwas Kleinvieh. Gewaltig waren die Gebäude- und Mobiliarschäden.
Nachdem man um die Mittagszeit den Eindruck hatte, daß die Gefahr eines

Neuausbruches und einer Weiterverbreitung des Feuers nicht mehr bestand,

wurde der Gemeinderat zu einer Sitzung auf nachmittags 1 Uhr in das Rathaus

(heute Hotel Stadthaus) einberufen. Diese fand in der rauchenden Stadt

und beim Lärm der immer noch arbeitenden Löschmannschaften statt. Es bedeutete

eine glückliche Fügung, daß der Gemeinderat von einem seiner hervorragendsten

Bürger, nämlich Alexander Bucher (1820-1881), dem nachmaligen

Nationalrat, präsidiert wurde und dieser gleichzeitig Burgerratspräsident war.
Das von Gemeindeschreiber Wynistorf, Fürsprecher, dem späteren Regierungsrat,

verfaßte Protokoll über die erwähnte Sitzung ist überraschend kurz. Der
Gemeinderat nimmt Kenntnis davon, daß letzte Nacht, ungefähr um 12 Uhr,
im Milchgäßli Feuer ausbrach und bis 7 Uhr, bei ziemlich starkem Wind, an
der Schmiedengasse und dem Kirchbühl 48 Gebäude abbrannten. Uber den

Eindruck, den die Katastrophe auf den Rat machte, ist aus dem Protokoll
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nichts zu vernehmen. Es werden einige Hilfsmaßnahmen beschlossen sowie

Major Arnold Ruef zum Platzkommandanten ernannt und ihm zwei

Adjutanten beigegeben.

Diese die Gefühle unterdrückende Verhandlungsweise darf, wie auch die

hiervor wiedergegebene Danksagung bezeugt, nicht falsch ausgelegt werden.

Im Vordergrund mußten rasche, große Taten stehen. Es sei denn auch

vorausgeschickt, daß die Durchsicht der Protokolle des Gemeinderates, der
Polizeikommission - die damals auch die Funktionen der Baukommission
ausübte -, des Hilfskomitees und der Einwohnergemeinde-Versammlungen den

Leser von heute mit Hochachtung vor der Ruhe und Tatkraft, dem

Organisationstalent und Weitblick der genannten Instanzen erfüllt. Burgdorf hatte
das Glück, daß in den bezeichneten Behörden Männer wirkten, die voller
Eifer und Verantwortungsbewußtsein die Hilfsmaßnahmen trafen, in
gleichem Sinne auch an das sehr schwere Werk des Wiederaufbaues gingen und
alles in allem keinen Moment den Überblick über die ganz außerordentlich

schwierige Lage der Stadt verloren.
Schon am 22. Juli teilte der Platzkommandant dem Gemeinderat mit, daß er

von der Centraibahn in Basel Rollbahnmaterial für die Abräumung des

Brandschuttes habe kommen lassen. Der Rat bestimmte sofort die Ablagerungsplätze,

nämlich für noch brauchbare Bausteine die Grabengärten und für den

übrigen Schutt die Matten von Schertenleib, Schnell und Heiniger hinter dem

Burgerspital.
Der Gemeinderat erkannte rasch, daß seine Arbeitskraft für die Unmenge

organisatorischer und administrativer Arbeiten, die die nächsten Monate bringen

mußten, nicht ausreichen würde. Er übertrug deshalb in kluger Voraussicht

alle Fragen, welche die Abgebrannten betrafen, insbesondere das sofort
im ganzen Lande und darüber hinaus einsetzende Liebeswerk, einem besondern

Hilfskomitee zur Behandlung. Dieses wurde bereits am Morgen des 22. Juli
auf Ersuchen des Gemeinderates und unter Mitwirkung des Pfarramtes wie

folgt bestellt:

Präsident:
Sekretär:

Kassier:

Mitglieder:

Carl Dür, Pfarrer
Wilhelm Kupferschmid, Prediger und Lehrer
Eduard Strub, Handelsmann

Friedrich Mauerhofer-Dothaux, Handelsmann

Carl Haaf, Apotheker
Wilhelm Stoll, Handelsmann

August Dür, Privatier
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August Mayer, Handelsmann

Johann von Gonten, Lehrer
Gottlieb Kappeler, Handelsmann

Franz Wälchli, Handelsmann

Wilhelm Langlois, Buchdrucker
Carl Kupferschmid, Kommandant

Die genannten Herren übernahmen ohne weiteres die ihnen übertragene
schwere Aufgabe. Das Komitee begann unter der tatkräftigen Leitung von
Pfarrer Dür unverzüglich seine Tätigkeit, über die hiernach noch einläßlich
berichtet werden soll.

Das Brandunglück von Burgdorf fand in der ganzen Schweiz und sogar im
Ausland ein Echo der Teilnahme und der Hilfsbereitschaft. Ein kurzer Aufruf

des Hilfskomitees genügte, um einen Strom fürsorglicher Liebe und

tatkräftiger Hilfe hierher zu leiten, wie er wohl kaum erwartet worden war.
Schon am Tage nach dem Brande wurde mit der Verteilung von Lebensmitteln

und nötigen Effekten begonnen, und die Liebesgaben trafen in solcher

Fülle in Burgdorf ein, daß der ersten Not bald gesteuert werden konnte.

Im Ständerat eröffnete am 21. Juli der Präsident die Sitzung mit einer

Mitteilung über die Katastrophe von Burgdorf. Die kantonale Militärdirektion
stellte einen Kredit von Fr. 500.— zur Verfügung für die offizielle Verpflegung

der Lösch- und Wachmannschaft mit Suppe, Fleisch und Brot (während
der Brandnacht und am Morgen des 21.Juli waren die Feuerwehrleute

gruppenweise unentgeltlich in Privathäusern mit Speise und Trank gestärkt
worden). Die Centraibahn, die das vorerwähnte Rollbahnmaterial gratis nach

Burgdorf geliefert hatte, teilte mit, daß sie auch Liebesgaben spesenfrei
spedieren werde. Die Postverwaltung gewährte die gleiche Vergünstigung. Das

Burgerspital in Bern nahm am 25.Juli 32 Kinder abgebrannter Familien auf
und ließ ihnen während mehrerer Monate liebevolle Pflege angedeihen. Ähnliche

Anerbieten kamen aus umliegenden Ortschaften sowie besonders auch

aus Biel, wo 28 Familien sich bereit erklärten, Abgebrannte oder deren

Angehörige auf unbestimmte Zeit aufzunehmen. Die meisten Brandgeschädigten
fanden aber in Burgdorf selbst Unterschlupf. Wo ein Zimmer oder eine Kammer

frei war, wurden Abgebrannte davon verständigt und schon Ende

August konnte das Hilfskomitee feststellen, daß alle Opfer des Brandes für den

Winter Unterkunft gefunden und sich behelfsmäßig eingerichtet hatten. Es ist
dies um so mehr als schönes Zeichen tatkräftiger Nächstenliebe zu würdigen,
wenn man in Betracht zieht, daß die Feuersbrunst über 700 Personen obdach-
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los gemacht hatte und Burgdorf damals insgesamt ungefähr 4500 Bewohner
zählte.

In Bern, Langenthal, Solothurn, Basel und Zürich bildeten sich besondere

Hilfskomitees. Andere Städte und Ortschaften folgten rasch. In Solothurn,
dessen Feuerwehr auffallenderweise ferngeblieben war, fand einige Tage nach

dem Brande eine große Versammlung statt, in der gegen das passive Verhalten

des Polizeikommissärs protestiert und der Antrag gestellt wurde, demselben

die Aufsicht über die Feuerwehr zu entziehen. Unsere eben genannte
Nachbarstadt ließ es nicht etwa bei dieser Demonstration bewenden, sondern

machte das beamtliche Versagen durch starke Beteiligung an den Räumungsarbeiten

und der Liebesgabensammlung gut.
Es darf füglich gesagt werden, daß Zusammengehörigkeitsgefühl und
Menschenliebe die ihnen durch das verheerende Feuer auferlegte Probe im
allgemeinen in schönster Weise bestanden.

Aber es zeigten sich doch auch sehr unerfreuliche Begleiterscheinungen. Einmal

stellten sich auf der Brandstätte außer den bestgewillten Hilfeleistenden
eine Menge teilnahmsloser Gaffer ein, und was schlimmer war: es wurde viel
gestohlen. Das Regierungsstatthalteramt schrieb denn auch schon am 30.Juli
für Fr. 800.— Diebesgut und eine Anzahl Göllerketten aus, mit der Aufforderung

an die Geschädigten, sich auf dem Schloß zu melden. Und noch viele
Wochen später wurde im Eisenbahntunnel beim Inneren Sommerhaus ein

Diebeslager entdeckt, in dem sich unter anderem Leibwäsche von Pfarrer Dür
vorfand, welche seit der Räumung des bedrohten Pfarrhauses verschwunden

gewesen war. Sodann wurden verschiedenenorts gewissenlose Leute ertappt,
die angeblich für Burgdorf Liebesgaben sammelten, diese jedoch für sich

behielten. Die Behörden sahen sich deshalb genötigt, in der Presse vor solchen

betrügerischen Elementen zu warnen. Ferner war sogar das Verhalten einzelner

Brandgeschädigter nicht ganz einwandfrei, indem diese aus den geretteten

Effekten ihnen nicht gehörende Sachen beanspruchten. Daß auch böswillige

Gerüchte und Verdächtigungen aller Art aufkamen, kann nicht verwundern.

Der «Emmenthaler-Bote» jener Tage (der Vorgänger des heutigen

«Burgdorfer Tagblatt») brachte deshalb eine ganze Reihe von öffentlichen

Erklärungen und Dementis, die von recht viel unerfreulichen Begleiterscheinungen

jener Unglückstage zeugen. Sehr verständlich ist, daß sich unsere

Lokalzeitung auch zu der Brandursache eingehend äußerte. Aber die vermutete

Brandstiftung konnte trotz eines gründlichen gerichtlichen Verfahrens
nicht bewiesen werden und ein Nachweis in anderer Richtung war ebenfalls

nicht zu erbringen.
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Bereits am 24.Juli legte Platzkommandant Ruef seine Befugnisse in die Hände
des Gemeinderates zurück, der nun die ordentliche Instanz, die Polizeikommission,

weitgehend mit den Arbeiten betraute, die der Wiederaufbau
verlangte. Vorab mußte die Wegräumung des Schuttes energisch an die Hand

genommen werden. Als weiterer Ablagerungsplatz wurde das Milchgäßli
bestimmt. Die für die Abräumungsarbeiten großzügig, besonders von benachbarten

Gemeinden, angebotene Hilfe wurde dankbarst angenommen.
Oberburg beteiligte sich am Gemeinwerk sofort und während Wochen mit
bis zu 86 Mann, 69 Pferden und der dementsprechenden Anzahl Wagen. Im
Verlaufe der nächsten Tage und Wochen sandten zahlreiche weitere
Gemeinden Mannschaften mit bespannten Fahrzeugen sowie Werkzeug nach

Burgdorf zur Beschleunigung der Abräumungsarbeiten, so Langenthal, Solo-

thurn (126 Mann), Wynigen, Heimiswil, Münchringen, Biglen, Hasle, Lützelflüh

(112 Mann, 25 Wagen, 60 Pferde), Hindelbank, Schleumen, Krauchthal,
Ersigen, Bütikofen, Thörigen, Hettiswil, Thorberg, Koppigen (241 Mann,
welche die Gemeinde Koppigen selbst verpflegte), Limpach, Bätterkinden,

Langnau, Herzogenbuchsee, Rohrmoos, Jegenstorf, Roggwil und andere

mehr. - Die Abräumungsarbeiten, die Baumeister Johann Gribi leitete, gestalteten

sich nicht einfach. Noch Wochen nach dem Brande mußte glimmender
Schutt gelöscht werden, um zu verhindern, daß er die Wagen entzünde, und

die Hitze, die auch nach der Feuersbrunst andauerte, machte den Arbeitsplatz
zu einem heißen Backofen. Trotzdem wurden die Abräumungsarbeiten derart

gefördert, daß die Behörden schon in den ersten Tagen einen klaren Uberblick

über den Umfang des ganzen Unglücks erhielten und imstande waren,
die nötigen Beschlüsse zu fassen, um durch eine den gemachten Erfahrungen
Rechnung tragende bauliche Gestaltung der Stadt sowie den sonstigen Ausbau

des Feuerschutzes ähnlichen Katastrophen für die Zukunft vorzubeugen.

Das Ausmaß der Brandschäden

«Mit wahrer Bestürzung und Beschämung», meldet der Schlußbericht des

Hilfskomitees, «vernahm man in den ersten Tagen nach dem Brandunglück,
daß die Mobilien der Mehrzahl der Abgebrannten gar nicht, von vielen nicht

hinlänglich und nur von wenigen annähernd genügend versichert, und daß

auch die Gebäude, wenn auch alle assekuriert, zum größten Teile weit unter
der Grundsteuerschatzung in die Assekuranz aufgenommen waren. Das fatale
bernische Brandversicherungsgesetz, wonach nur 4/5 des Wertes assekuriert

168



If»
y^v-W^'AVfew»^;V-X.-TwO

y ^iii]>jrM^ri»,iïii:ij.l 'J\3 yiui'iiti^uEit'iit .<'»'&

Il1^4
m\.au»

[4 DlUlVfUU. \U>ts\^ wmtt- îûuviitaJiL,{Qnvwux/
~<t

?ûftUu_
& w/ijiu iM^u<4nt\,

VOtlt/) t\\A^

li
Original im Besitze des Rittersaalvereins

'Chiiiu'ciciuiawe V.'m.u«-/1== ^
"Vpv d«vv Qjte^ttv ^dYtcuidc ul cW cWift '»oui

te (11

to/u_.

Vitreiclor ;

(—
{j Lltù (J 1865.

»Vacft dtc«. CcdîciitutfY*j'y
"£M. tit'ittctclu.

Tafel i6




























































































